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gewissenhafte st er Arbeit. Mit Recht nennt man ihn heute
Wilhelm den Großen.

Der Kronprinz erhielt die Todesbotschaft in San Nemo am
Mittelmeer, wo er Heilung seines Halsübels suchte. Sofort eilte er
nach Berlin, um die Regierung anzutreten. Tiefbewegt schaute er
vom Fenster hernieder, als die Leiche des Vaters an dem Schlosse
vorübergeführt wurde; diese zur letzten Ruhestätte, zum Mausoleum
in Charlottenburg, zu geleiten, war ihm nicht erlaubt. Dem Volke
war der neue Kaiser nur bekannt als Feldherr und als F ö r -

derer von Kunst und Wissenschaft; von der Regierung
hatte er sich bis zu seinem Regierungsantritt möglichst fern gehalten.
Gleichwohl fetzte man große Hoffnungen auf den allerorten beliebten
Herrscher. Aber schon nach 99 Tagen, am 15. Juni 1888 raffte auch
ihn der Tod dahin.

Seine Mutter, die Kaiserin Augusta, starb bald nachher
im Januar 1890. Sie mar eine rührige Förderin aller charitatioen
Bestrebungen gewesen, besonders der „Vereine vom roten Kreuz",
die unter dem Schutz der Genfer Konvention (1864) die Kranken
und Verwundeten im Kriege zu pflegen haben.

Kaiser Wilhelm II.

Am Todestage seines Vaters übernahm Kaiser Wilhelm II. die
Regierung im Alter von 29 Jahren. Der jugendliche Fürst mar
indessen ein ernster, gereifter Mann und auf feinen hohen Beruf
wohl vorbereitet, zumal er schon bei der gleichzeitigen Erkrankung
seines Vaters und Großvaters vertretungsweise die Regierungs-
gefchäfte geführt hatte. Voll Vertrauen durfte das Land daher zu
dem neuen Herrscher emporblicken.

Bei der Eröffnung des Reichstages am 25. Juni 1888 sagte er:
„Insbesondere werde ich dahin zu wirken suchen, daß die Reichs-
gesetzgebung auch ferner den Schutz für die arbeitende Bevölkerung
erstrebe, den sie im Anschluß an die christliche Sittenlehre den
Schwachen und Bedrängten im Kampfe ums Dasein gewähren kann"
und ferner: „Ich bin fest entschlossen, Frieden zu halten mit jeder¬
mann, soviel an mir liegt; die Stärke des Heeres zu Angriffskriegen
zu benutzen, liegt meinem Herzen fem."

Tatsächlich hat Kaiser Wilhelm II. auch die soziale Gesetz¬
gebung stets gefördert, so daß Deutschland darin jetzt allen Län¬
dern ein Vorbild sein kann. Auch hat er ben Frieden selbst in
schwierigen Augenblicken zu erhalten gewußt. Trotzbem ließ er die


